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1885. 


. Wir jubeln dem neuen Jahre entgegen, dem großen, un⸗ 
eekannten, das mächtig und impoſant vor uns ſteht, bis es 
dann mit den verrinnenden Monden immer mehr und mehr 
in ammenſchwindet. Das neue Jahr iſt die Hoffnung; die 
mung bildet zwei Drittel unſeres Lebens, denn wo bliebe 
bon Hoffnung das Streben, welches unſer Tagewerk anſpornt 
und ſo veranlaßt, daß wir ein thätiges Triebrad ſind in der 
großen Maſchine der Entwickelung der Menſchheit. Die 
Hoffnung bringt uns dazu, am öffentlichen Leben theilzunehmen, 
mitzuwirken im Kampfe der Parteien, immer ein Ziel vor 
den Augen: das öffentliche Wohl. Es iſt dies das Ziel 
ler, nur die Mittel find verſchieden, verſchieden die Wege, 
die eingeſchlagen werden und ſicher iſt, daß fie nicht alle zum 
giele führen. Aber die, welche fie wandeln, tragen doch den 
Adealismus in ihrer Seele, fie wollen das Beſte. Sie hoffen 

zu erreichen. Ohne Hoffnung würden wir nicht heran» 

etten an die ſchwierige Frage der ſozialen Reformen, wir 

Hürden uns nicht bemühen, durch ſtaatliche Einrichtungen das 
daterielle wie das geiſtige Wohl unſrer Mitbürger zu fördern. 
Die Hoffnung treibt uns hinaus in ferne Meere, an fremden 
Heſtaden die deutſche Flagge aufzuhiſſen und an die Erfüllung 
iner Kulturmiſſion heranzutreten, die dem neuen deutſchen 
Reiche mit ſeiner Machtſtellung zugefallen iſt. Wir wünſchen 
uns nach alter guter Sitte allerlei Glück zum neuen Jahre 

ind treten daſſelbe mit frommen Wünſchen an. Auch für 

aſer öffentliches Leben bleiben Wünſche genug übrig; es fehlt 

icht an Unzuträglichkeiten. Der Kampf der Parteien unter- 

inander nimmt häufig eine Bitterkeit an, die dem Gemein⸗ 


2 


gheſchwätzig in hohlen Phraſen, wo nur das nationale Gefühl, 
er Patriotismus oder auch nur die trockene Sachlichkeit 
prechen ſollten. Wir wünſchen, daß darin ein Umſchwung 
eintrete und daß namentlich unſre Volksvertretung lediglich 
von dem Geiſte der Vaterlandsliebe getragen und beherrſcht 
werde. Die Sozialreform hat im abgelaufenen Jahre weſent⸗ 
che Fortſchritte gemacht. Möge auf der betretenen Bahn 
eiter geſchritten werden und mögen die Gegenſätze ſich mil- 
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x Die letzte Nacht des alten Jahres. 


Es war eine milde, dämmernde, — die letzte Dezember⸗ 
Vu 1. — 
N Ich ſtand am Meer und blickte traumverloren hinaus 
Auf die wogende, graue Waſſermaſſe, die raſtlos Welle auf 
Welle zu mir heranwarf. Ab und zu flog eine Möve auf 
und ſtreifte in pfeilſchnellem Fluge die filbernen Schaum⸗ 
kämme der Wogen. Wolkentrüb und grau breitete der Him⸗ 
mel ſich über mir, kein Stern blinkte verheißend hernieder, 
ſchatten, um gleich darauf fahl und ſcheu wieder hinter den 
flatternden Nebelmantel der Nacht zu verſinken. Trüb und 
ſchwer war auch die Luft, die ſich beängſtigend auf meine 
Bruſt legte und eine unruhige Stimmung, eine traumhafte 
# Sen hervorbeſchwor. — 
N a horch! Welch ein ſüß-geheimnißvoller Klang! Das 
glich nicht dem wohlbekannten, uralten, ewigen Lied des Meeres, 
das mir in mancher Nacht ſchon ſeine ſchwermüthigen Weiſen 
geſungen; es war ein wehmuthsvolles Klagen, das mit leiſem 
Hauch, zuerſt aus weiter, weiter Ferne, dann immer deut⸗ 
licher zu mir herüberwehte. War's vor, war's über oder 
hinter mir? War's jener zuckende Schein, der immer ſelt⸗ 
ſam'r hin und her irrte, als ſolle die letzte der Sonnen ver⸗ 


Nacht der Welt ein ſinnberückendes Traumlied — drang es 
aus dem, in unabſehbarer Weite zu meinen Füßen ſich deh⸗ 
enden, grauen Nichts herauf — ich wußte es nicht! Ich 
mußte nur, daß mein Ohr entzückt den wunderſamen Tönen 
uuſchte und mein Auge ſich vergebens mühte, die Alles ver- 


7 
. herbei und ich konnte nun deutlich vor mir auf den Waſſer⸗ 
bergen einen ſchwarzen Kahn erblicken, in dem eine zuſammen⸗ 
75 geſunkene, ſchattenhafte Geſtalt ſaß. Das Haupt trauernd in 
„Die Hand geſtützt, ſchien fie ängſtlich über das Meer zu ſpähen, 
do im Oſten langſam ein feuriger Glanz aufſtieg. Jetzt 
bonnte ich auch die Züge der einſamen Seglerin unterſcheiden, 
ſie waren verfallen und altersmüde; graues Haar umflatterte 

virr die eingeſunkenen Schläfen, der Blick der großen, trauern⸗ 
ben Augen richtete ſich mit entſagungsvollem Ausdruck in 
die Ferne. Mit dem letzten Tone ihres Klageſanges erhob ſie 
ich, breitete die Arme gegen die heranrollenden Wogen aus, 
5 delche mit lautem Brauſen über fie hinwegſtürzten und fie 
un ihrem Schooße begruben. Im ſelben Augenblick trat der 
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ohl nichts weniger als förderlich ift, der Fraktionsgeiſt redet 


nur ein bleicher Schein rang auf Augenblicke mit den Wolken⸗ 


züllende Dämmerung zu durchdringen. Es trieb mich näher 
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loöſchen — fang droben die ſchwarzäugige, leis dahinſegelnde 
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dern, die zwiſchen Bemittelten und Unbemittelten in den 
letzten Decennien aufgetaucht find und von gewiſſenloſen Agi- 
tatoren benutzt wurden, verbrecheriſche Handlungen zu zeitigen. 
Es hat im vergangenen Jahre nicht an Kundgebungen gefehlt, 
welche erkennen laſſen, daß das, was bisher ſchon auf ſozial⸗ 
politiſchem Gebiete geſchehen iſt, dazu beigetragen hat, den 
Klaſſenhaß zu mindern, ja in großen Streifen ganz zu be: 
feitigen. Mögen ſich dieſe Erfolge im neuen Jahre noch be⸗ 
trächtlich vermehren. Wie im alten Jahre, fo wird es hof⸗ 
fentlich auch im neuen gelingen — alle Anzeichen ſprechen ja 
dafür —, der Welt den Frieden zu erhalten, den ſie nöthig 
hat zur Weiterführung der wichtigen Kulturaufgaben der 
Gegenwart. Wir treten das neue Jahr unter glücklichen 
Auſpicien an. Der politiſche Horizont iſt unbewölkt, eine mäch⸗ 
tige nationale Strömung geht durch die Bevölkerung und 
äußert ſich in patriotiſchen Kundgebungen, an denen hundert 
Tauſende theilnehmen. Die Wirkungen des bisherigen ſozial⸗ 
politiſchen Geſetzes beginnen ſich bemerkbar zu machen, und die 
Erfolge der mit dem Jahre 1879 eingeſchlagenen Wirthſchafts⸗ 
politik äußern ſich auf allen Gebieten unſeres Erwerbslebens. 
Mit den überſeeiſchen Erwerbungen des verfloſſenen Jahres, 
die noch nicht zum Abſchluſſe gelangt ſein dürften, haben wir 
eine neue Stufe in der Machtſtellung Deutſchlands erklommen, 
die auch für das materielle Wohl unſres Volkes von Einfluß 
werden wird. So blicken wir wohlgemuth dem neuen Jahre 
entgegen und hoffen, daß es mehr der heiteren als der ſchwarzen 
Looſe in ſeinem Schooße bergen möge für unſer geſammtes 
Vaterland ſowohl, als jeden einzelnen unfrer treuen Leſer. 


Politiſche Tagesſchau. i 
Die demokratiſche „Danziger Zeitung“ kann über 
den bekannten Reichstagsbeſchluß vom 15. Dezember noch 
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1 
immer nicht zur Ruhe kommen und verſucht es, ihr ; 


ruhiges Gewiſſen hinter ſpöttiſchen Redensarten und Ber: 
dächtigungen zu verbergen. Zu einem Leitartikel in der 
„Schleſ. Morgenztg.“, der mit den Worten ſchließt: „Auf 
denn Freunde der Nation, laßt die Wunde, die man Euch 
geſchlagen, nicht vernarben! Schmerz und Scham mögen, 
fortwirkend, Euch zu unermüdlicher Arbeit treiben; ſie wird 
nicht vergeblich ſein. So tretet denn in Maſſe ein in die 
konſervativen Vereine, gründet konſervative Vereine, wo ſolche 
noch nicht exiſtiren, unterſtützt die konſervative Preſſe, ver⸗ 
drängt die unſerm Volke den chriſtlichen Glauben und die 
deutſche Sitte raubenden liberalen Blätter ꝛc.“ bemerkt das 
famoſe Danziger Blatt: „Das alſo iſt des Pudels Kern! 
Nackte Proſelytenmacherei! Wer ſolch offenen Geſtändniſſen 
gegenüber noch nicht zugeben will, daß die ganze „nationale 
Entrüſtungsbewegung“ nur ein künſtliches Manöver der den 


thun und den Wind hinter den ſchlaffen Segeln der eigenen 
Partei anzufachen, dem iſt nicht zu helfen; der ſieht eben 
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mit offenen Augen nicht!“ — Wie ſchrecklich iſt es, daß trotz 
dieſer Enthüllungen viele der „Danziger“ noch nicht glauben 
werden! Was uns anbetrifft, ſo unterſchreiben wir den 
ganzen Artikel der „Schleſ. Morgenztg.“ Von ſelbſt wird 
der „Deutſchfreiſinnismus“, an dem das deutſche Volk krankt, 
nicht aufhören, werden die Paraſyten und Schmarotzer nicht 
abſterben, die demſelben anhaften und es ausſaugen. Dazu 
iſt erforderlich, daß die nationalgeſinnten konſervativen 
Elemente ſich vereinigen, daß die konſervative Preſſe in ihrem 
Kampfe gegen die feilen demokratiſchen und ſemitiſchen Blätter 
nach Kräften unterſtützt wird. Wenn zu dieſem Beginnen 
der ſchmähliche Beſchluß vom 15. Dezember eine Anregung 
geben ſollte, ſo iſt das ein erfreuliches Zeichen. Es würde 
uns lehren, daß vielen, die an das fortſchrittliche Evan⸗ 
gelium noch immer glaubten, die Augen aufgegangen ſind! 

Obwohl die von der „freien wirthſchaftlichen Vereinigung“ 
des Reichs tages eingeſetzten Sonderkommiſſionen das Ges 
heimnis ihrer Verhandlungen und Beſchlüſſe ſo ſorgfältig 
wahren, daß einſtweilen nicht einmal die betheiligten Fraktionen 
ſelbſt näher unterrichtet ſind, wollen die mancheſterlichen 
Blätter doch genau wiſſen, mit welchen Anträgen die Ver- 
einigung nach Wiederbeginn der Sitzungen vor das Haus 
treten wird und behaupten namentlich, daß eine „Verdrei⸗ 
fachung der Getreidezölle“ den Anfang machen werde. Dem 
gegenüber kann nur wiederholt darauf verwieſen werden, daß 
über die Abſichten der Vereinigung nicht das Mindeſte be⸗ 
kannt. ein beſtimmter Beſchluß überdies ſchwerlich gefaßt ift, 
da die Arbeiten der Kommiſſion durch den Eintritt der 
Weihnachts pauſe ſchon am 18. Dezember unterbrochen wurden, 
niemand aber glauben wird, daß es in etwa 14 Tagen mög- 
lich geweſen iſt, ſich über „eine“ ſo außerordentlich ſchwer⸗ 
wiegende Frage ausreichend zu verſtändigen. 

Wenn gleichzeitig auf den vorausſichtlichen Widerſpruch 
der in den Kom miſſionen vertretenen Induſtriellen hingewieſen 
wird, ſo iſt das natürlich ebenfalls nichts anderes als ein 
ad hoc erfundener Troſt für Juden und Judenge⸗ 
noſſen. Wenn die Induſtriellen von einer Erhöhung der 
Getreidezölle nichts wiſſen wollten, ſo würden ſie ſich der 
Vereinigung von vornherein garnicht angeſchloſſen haben; da⸗ 
durch konnte der Zweck derſelben leichter und einfacher ver⸗ 
eitelt werden, als durch Widerſtand im Reichstage ſelbſt. 
In Wahrheit liegen die Dinge ſo, daß ſelbſt eine ganze An⸗ 
zahl Mitglieder, die namentlich unter dem ſüddeutſchen Theil 
der Nationalliberalen zu ſuchen ſind, für die Erhöhung der 
Getreidezölle ſtimmen dürften, obwohl ſie der Vereinigung 
nicht beigetreten ſind. 

Wenn die Gegner hoffen, daß ſie nun, nachdem der 


Antrag Ackermann zu § 100e der Gewerbeordnung Geſetz 
Freiſinnigen feindlichen Parteien war, um dieſen Abbruch zu | geworden iſt, vor weiterer „Beunruhigung“ auf dem Gebiete 


der Handwerkerfrage einſtweilen ſicher ſind, ſo wird ſich das 
bald alle eine Täuſchung erweiſen. Was zu erwarten iſt, 


Mond voll und groß aus den zurückweichenden Nebelhüllen 
hervor. Poſaunenſtöße ertönten und mit donnerähnlichem 
Krachen riß im Oſten die Wolkenwand entzwei; ihr entſtieg 
ein glänzend geſchmückter Triumphwagen, von einem darin 
befindlichen, holden Knaben gelenkt. Seine Augen ſtrahlten, 
goldene Lockenfülle umwallte das jugendliche Haupt, jeder Zug 
des ſchönen, roſigen Antlitzes athmete Frohſinn und Lebens⸗ 
luſt. Ein Siegeslächeln auf den Lippen, entfaltete er ſein 
leuchtendes Banner, auf dem in goldenen Lettern geſchrieben ſtand: 
das Jahr 1885! 


Aeber das Sammeln von Münzen. 
Von R. Nadrowski. 


Schluß) 

Gegen Ende des 15. Jahrhunderts traten die Thaler 
auf, ſo genannt nach dem Orte ihres Urſprunges, Joachims⸗ 
thal; gleichzeitig erſcheinen nun deren Theilſtücke: halbe, 
viertel, dreiviertel, doppelte, anderthalbfache, dreifache Thaler. 
Im Mittelalter kannte man als große Münze nur Gold⸗ 
münzen (bei den Sammlern Byzantiner genannt, weil ſie von 
den griechiſchen Kaiſern zuerſt geprägt, ſpäter aber allgemein 
in Europa gebräuchlich wurden). Bei den Deutſchen hießen 
dieſe Goldſtücke „Goldgulden“, nicht etwa zu verwechſeln mit 
Dukaten, die ſpäter erſt aufkommen und den Goldgulden um 


2 Mark Metallwerth übertreffen. — Als Kleingeld waren 


nur Groſchen und Schillinge üblich, beide aus, wenn auch 
nur geringhaltigem, Silber. Kupfermünzen gab es bis in's 
17. Jahrhundert in Deutſchland, Polen, Rußland keine; 
brauchte man noch kleinere Münze, ſo half man ſich durch 
Zerbrechen der Silbermünzen. 

Seit Anfang dieſes Jahrhunderts tritt auf den Vereins⸗ 
thalern die Kunſt wieder auf, erreicht aber lange nicht die 
Schönheit der römiſchen, geſchweige der griechiſchen Münzen. 
Beſonders ſind die Figuren oder ſonſtigen allegoriſchen Ge⸗ 
ſtalten, die Königsbilder und Inſchriften nicht erhaben genug 
geprägt, ſo daß ſie nach paar Jahren ſchon ganz abgeſchliffen 
erſcheinen. Die jetzt in Deutſchland eingeführte Markwährung 
hat völlig mit künſtleriſcher Darſtellung im Gepräge nichts 
mehr zu ſchaffen. Wenn man auch zugeben muß, daß das 
einfache, rein praktiſche und ſachliche Ausſehen der Mark⸗ 
ſtücke, Nickelmünzen und Kupferpfennige für den Verkehr von 
großem Nutzen iſt, wird doch der Münzſammler künftiger 
Jahrhunderte an dieſen Geprägen wenig Freude haben, denn 
varietas delectat. 


Früher und noch bis Mitte vorigen Jahrhunderts wurden 
auf jedes Ereigniß Münzen geſchlagen: ſtarb ein Fürſt, ſo 
prägte man Sterbemünzen; herrſchte die Peſt, ſo gab es 
Peſtthaler, die zugleich als Amulete dienten; bei Belagerungen 
wurden Nothmünzen hergeſtellt, von denen der Thorner 
Brandthaler 1629 für jeden hieſigen Bürger von Intereſſe 
ſein dürfte. Dieſer Thaler weiſt auf der Hauptſeite eine 
Inſchrift auf, des Inhalts, daß Thorn 1629 von den 
Schweden belagert, aber durch die Tapferkeit der Bürger ge⸗ 
rettet ſei; darüber iſt das von Wolken umgebene Thorner 
Stadtwappen. Auf der Rückſeite ſieht man die Anſicht der 
brennenden Stadt Thorn, die Weichſel mit Kähnen, die alte 
Holzbrücke, Schloß Dybow u. a. — So gab es noch Tauf⸗ 


thaler, Hochzeitsthaler, Vikariatsmünzen, Probemünzen, Richt⸗ 


münzen, Spottmünzen, Zollpfennige, Reitpfennige, Münzen 
mit Gegenſtempel u. ſ. w. 

Wie intereſſant und lehrreich auch das vielgeſchmähte 
Münzſammeln werden kann, erkennt vielleicht jetzt mancher 
aus dem oben Geſagten. Ganz unbegründet iſt daher das 
Mißtrauen, welches noch immer von pädagogiſcher Seite dem 
Münzſammeln der Schüler entgegengebracht wird. Regt ſich 
nicht der geſchichtliche Sinn im Knaben, wenn er Münzen 
von Alexander d. Gr., Karl d. Gr., Dietrich von Bern u. a. 
vor Augen bekommt? Wird nicht ſein geographiſches Intereſſe 
geweckt, wenn er viereckige Münzen von Vorder⸗Indien, Leder⸗ 
münzen von den Philippinen, längliche von Japan ſieht? 
Wird er nicht ſuchen, ihm unbekannte Länder, deren Münzen 
er ſich erworben, auf der Karte aufzufinden; und wird er 
ſich nicht über die Regierungszeit der Könige und Fürſten, 
welche er auf ſeinen Münzen abgebildet ſieht, genau orien⸗ 
tieren? Mögen daher immerhin die Eltern den Kindern 
dieſe kleine Freude des Sammelns gönnen, iſt ſie doch harm⸗ 
los, regt das Wiſſen des Kindes an und verhärtet dabei 
nicht das Gemüth, wie das Sammeln von Käfern und 
Schmetterlingen, durch deren Tödtung des Kindes Mitgefühl 
für fremden Schmerz ebenfalls ertödtet wird. 

Wenn alſo auch die klugen Leute mit ihrer proſaiſchen 
Redensart „das Sammeln jetzt kurſirender Münzen iſt das 
Beſte“, von ihrem praktiſchen Standpunkt Recht haben, darf 
man doch den etwas idealer geſinnten Sammlern „nicht 
kurſirenden“ Geldes das Recht des Anders-Denkens nicht 
verkümmern. Hauptſache bleibt ja immer, daß ſie genug 


baares Geld beſitzen, um durch Anſchaffung „alten Geldes“ 


nicht in Verlegenheit zu gerathen. 
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zuſammentritt des Reichstages wird ſich aber zeigen, das die⸗ 
jenigen Parteien, welche ſich des Handwerks bis jetzt aus⸗ 
ſchließlich angenommen haben, noch ferner beſtrebt ſein werden, 
die Intereſſen deſſelben zu fördern und namentlich für die 
weitere Entwickelung des Innungsweſens thätig zu ſein. 
Nach Lage der Dinge iſt anzunehmen, daß die in Vorbe⸗ 
reitung begriffenen Anträge die Zuſtimmung des Hauſes 
finden werden. 

Wenn es ſich beſtätigt, daß der deutſche Afrikareiſende 
A. Einwald die St. Lucia⸗Bai an der Zulu⸗Küſte (Süd⸗ 
oſtafrika) für die Firma Lüderitz in Bremen angekauft hat, 
ſo gehen wir einem abermaligen Konflikt mit England ent⸗ 
gegen, da der Gouverneur von Natal in jener Bucht vor 
kurzem bekanntlich die engliſche Flagge hat aufhiſſen laſſen 
— nur um das Zululand gegen deutſche Unternehmungen 
ſicher zu ſtellen und namentlich auch um zu verhindern, daß 
die Buren von Transvaal die Eiſenbahnverbindung mit dem 
indiſchen Ozean erhalten, welche ſeit langer Zeit das Ziel 
ihres Strebens iſt. Für ſich ſelbſt braucht England die 
Zulu⸗Küſte nicht, da es ſonſt hinlänglich Zeit gehabt hätte, 
ſich dieſelbe anzueignen. Bis vor ganz Kurzem hatte es in 
ganz Südafrika keinen Nebenbuhler, konnte es dort nach 
Belieben ſchalten. Auch noch ſpäter aber, als die Ziele 
Deutſchlands in Afrika bereits deutlich hervorgetreten waren, 
hätten die Engländer ungehindert alle Punkte an der Süd⸗ 
oſtküſte beſetzen können, die ihnen, wenn nicht wirthſchaftlich, 
ſo doch politiſch wichtig ſcheinen mochten, und unter denen 
die St. Lucia⸗Bai eine bedeutende Rolle ſpielte, weil dies der 
einzige noch „herrenloſe“ Fleck war, wo die Buren eine Ver⸗ 
bindung mit dem Meere bewirken könnten, die man ihnen 
durchaus verwehren will, weil man, übrigens mit vollem 
Rechte annimmt, daß der Transvaalſtaat, wenn er ſich zu 
einem Kulturlande entwickeln kann, der engliſchen Herrſchaft 
in Südafrika äußerſt gefährlich werden würde. 

In der franzöſiſche n Preſſe, auch in der offiziöſen, 
wird die angebliche Erwerbung des Hafens von Schech⸗Said 
an der Straße Bab⸗el⸗Mandeb durch Deutſchland noch immer 
als vollzogene Thatſache behandelt, obwohl hier nichts davon 
verlautet (eine Ableugnung iſt allerdings noch nicht erfolgt); 
der „Temps“, welcher Herrn J. Ferry nahe ſteht, verräth 
indeſſen keinen Unwillen darüber, ſondern giebt zu, daß dieſer 
Ankauf, falls er ſich wirklich vollziehen ſollte, die franzöſiſchen 
Intereſſen in keiner Weiſe benachtheiligen würde. Das ver⸗ 
ſteht ſich in dieſem Falle freilich von ſelbſt. Was ſoll es 
den Franzoſen ſchaden, wenn wir im Rothen Meere eine 
Kohlenſtation anlegen? Von mehr kann nach Lage der Dinge 
keine Rede ſein. Um in jener Gegend Feſtungen zu bauen 
und Kriegshäfen anzulegen, würde es ungeheurer Mittel be- 
dürfen, die uns nicht zu Gebote ſtehen und die überdies an⸗ 
derswo beſſer angewandt wären. 


Der große Generalfiab, Über die ruſſiſchen Juden. 


Die Hauptbeſchäftigung der Juden in Rußland ſind 
der interne Zwiſchenhandel und der internationale Handel 
mit alten Kleidern. 

Die jüdiſchen Zwiſchenhändler kaufen bei der Land⸗ 
bevölkerung landwirthſchaftliche Erzeugniſſe (zumal Getreide) 
auf und verkaufen ſie an Exporteure. Sie übernehmen vom 
Importeur die Einfuhrartikel und vom inländiſchen Fabri⸗ 
kanten die Induſtrieprodukte und ſetzen fie bei der Bevölke⸗ 
rung, namentlich auf dem Lande, ab. Von wie großer 
Wichtigkeit dieſe Thätigkeit iſt, zeigte ſich zum Beiſpiel da⸗ 
durch, daß Moskau, der Hauptſtapelplatz des ruſſiſchen Han⸗ 
dels, durch die letzten Judenverfolgungen Millionen verlor. 

5 Die Moskauer Kaufleute, ſowie die in- und ausländiſchen 
Fabrikfirmen hatten den Juden Waaren im Werthe von 
vielen Millionen auf Kredit zum Vertrieb übergeben. Nun 
kam die Judenhetze; die Hebräer erlitten große Verluſte und 
konnten entweder wirklich nicht zahlen oder benutzten (was 
ſehrhäufig vor kam) dieſe Lage der Dinge, um ihre 
Zahlungsverpflichtungenabzuſchütteln. Die 
ehrlicheren ſtellten ihre geſchäftliche Thätigkeit einfach ein; 
und da der ganze Zwiſchenhandel Rußlands faſt ausſchließ⸗ 
lich in jüdiſchen Händen liegt und ſich nicht gleich Erſatz 
fand, ſo vermochten die Großhändler und Gewerbetreibenden 
ihre Waaren größtentheils nicht umzuſetzen. 

Seitdem ſoviele Juden bei Gelegenheit der Ber- 
folgung theils betrügeriſchen Bankerott gemacht 
haben, theils ohne zu zahlen über die Grenze gegangen ſind, 
geben Fabrikanten und Kaufleute den Israeliten meiſt nur 
gegen Baarzahlung Waare, und dies iſt der Weg, auf dem 
ihnen der Zwiſchenhandel vielleicht aus der Hand gewunden 
werden kann, falls fich die an ihre Stelle tretenden ruſſiſchen 
Bauern kreditwürdiger zeigen. 

Der internationale Kleiderhandel hat 
ungeheure Dimenſionen angenommen und 
zählt Umſätze von Millionen Rubeln. 

Die alten Kleider werden auf den Trödelmärkten Weſt⸗ 
europa's, namentlich zu London, aufgekauft und in Ballen 
nach Warſchau geſandt. Hier iſt ein ganzer Stadttheil vor⸗ 


herrſchend von jüdiſchen Handwerkern bewohnt, welche die 


Ausbeſſerung und Auffriſchung der Waare beſorgen, die 
dann, immer wieder nur durch jüdiſche Hände, in koloſſalen 
Maſſen in das innere Rußland, ja bis in das fernſte Aſien 
vertrieben wird. 

Neben dieſen eigentlichen Handelsgeſchäften treiben die 
Juden natürlich in umfaſſender Weiſe Geldgeſchäfte. 
Für dieſe bietet ſich ihnen, wie die Verhältniſſe nun einmal 
liegen, in Rußland allerdings ein weites, oft nur allzuer⸗ 
giebiges Feld dar. Aber der Wucherer wird gebraucht, doch auch 
gehaßt Die Abneigung der Ruſſen gegen die Juden erwidern 
dieſe begreiflicherweiſe mit voller Intenſität, und das erklärt 
zum Theil die Zahl und Bedeutung des israelitiſchen Elements 
unter den Nihiliſten beiderlei Geſchlechts. Auf die Spuren 
dieſer Abneigung ſtößt die ruſſiſche Regierung bei jeder An⸗ 
leihe, welche ſie im eigenen Lande zu machen hat. Trotzdem 
ſind die Hebräer keineswegs einflußlos. Sogar in St. 
Petersburg verfügen die wenigen Hundert dort wohnenden 
„geſchützten“ Juden über eine ziemlich Anzahl ihnen wohl⸗ 
wollender, bezüglich verpflichteter Patrone, und das untere, 
unzureichend beſoldete Beamtenperſonal 
pflegt überall mit polniſchen und litthau iſchen Geldleuten 
moſaiſchen Glaubens Beziehungen und unterſtützt die⸗ 
ſelben bei ihren ausgedehnten Spekula⸗ 
tionen und vielverzweigten Prozeſſen mit 


bleibt einſtweilen ungefagt. Schon ſehr bald nach Wieder⸗ 


Eiſenbahnunternehmern, Bauherren und 
dergl. m. in wirkungsvoller Weiſe. 

Soweit das erwähnte Buch. — 0 

Alſo auch hier dieſelben Stammeseigenthümlichkeiten 
unſerer Lieblinge: Raſche Vermehrung, Schmutz, Unfähig⸗ 
keit zum Ackerbau, Schacher mit den Zinſen, Mangel an 
Patriotismus, Halten von Branntweinſchenken, Hehlerei, 
wucheriſche Geldgeſchäfte, Ausſaugen der Bauern, Handel 
mit alten Kleidern, Beſtechung von Beamten u. ſ. w. Da⸗ 
bei beachtet dieſes Volk Deutſchland als das Land, „in 
welchem ihr Stamm am ſchönſten blühe!“ Und was das 
Niederdrückendſte iſt — ſie haben Recht. 

Deutſches Reich. 
Berlin, den 30. Dezember. 

— Dem Vernehmen nach wird am 18. Januar das 
Krönungs⸗ und Ordensfeſt in herkömmlicher Weiſe im König⸗ 
lichen Schloſſe gefeiert werden. Am Tage zuvor wird Seine 
Majeſtät der Kaiſer ein Kapitel des hohen Ordens vom 
Schwarzen Adler abhalten. 

— Infolge der Erklärung der „Nordd. Allg. Z.“, daß 
es nicht thunlich ſei, öffentliche Mittel im Wege der Privat- 
wohlthätigkeit zu beſtreiten, iſt von verſchiedenen Seiten angeregt 
worden, die Gelder, welche zur Beſoldung des 2. Direktors 
im auswärtigen Amte aufgebracht worden ſind, zu einer 
Bismarckſtiftung zu verwenden, die dem Fürſten Bismarck zu 
feinem 70. Geburtstag und 50jährigen Dienſtjubiläum am 
1. April 1885 als Nationalgeſchenk zur Verfugung geſtellt 
werden ſoll. Es hat ſich zu dieſem Zwecke in Witten ein 
Komitee gebildet. Demſelben ſind bereits nach der „Köln. 
Ztg.“ aus mehr als fünfzig größeren deutſchen Städten (dar- 
unter Leipzig, Stuttgart, Worms, Ulm, Berlin, Kaſſel, Ham⸗ 
burg, Lübeck und faſt ſämmtlichen Städten Rheinlands und 
Weſtfalens) zuſtimmende Erklärungen zugegangen, zum Theil 
ſo ermuthigender Natur und ſo voll warmer Anerkennung, 
daß das Gelingen des Vorſchlages als geſichert gelten darf. 
Erwähnt mag bei dieſer Gelegenheit werden, daß dem Kanzler 
bereits mehrere Geldſpenden zugegangen ſind, unter Anderen 
haben vier Hamburger Herren, die Inhaber einer der erſten 
unſerer überſeeiſchen Firmen, ihm 60,000 Mark für die 
Beſoldung eines zweiten Direktors zur Verfügung geſtellt, 
ferner ſind aus Elberfeld 20,000 Mark von patriotiſchen 
Bürgern aller Stände zu dieſem Zweck geſammelt worden, 
weiter haben die Beamten und Arbeiter des Bochumer 
Vereins für Bergbau und Gußſtahlfabrikation eine Geldgabe 
geſpendet. 

— Keine weitere Thorheit! In der „Nat. Ztg.“ leſen 
wir: „Die den Standpunkt der deutſchefreiſinnigen Partei 
vertretende „Weſer⸗Zeitung“ druckt mit der Mahnung an die 
Partei, „keine weiteren Fehler zu begehen“, unſere Befür⸗ 
wortung der ungeſchmälerten Bewilligung der 150,000 Mk. 
für die Erforſchung Zentralafrikas ab und ſchließt fich der- 
ſelben an. Wir bemerken übrigens, daß ſchon in der Budget⸗ 
Kommiſſion die von dieſer beantragte Streichung von 50,000 
Mk. auch von dem deutfch-freifinnigen Abg. v. Bunſen bekämpft 
worden iſt.“ 

— Das nach Japan beſtimmte Beamtenperſonal, be⸗ 
ſtehend aus dem Polizeihauptmann Höhn und einigen Unter⸗ 
beamten, dem Aſſeſſor Frommel und dem Major Meckel, ver⸗ 
läßt am 15. Januar Berlin, um ſich über Paris nach Tokio 
zu begeben. Die Aufgabe dieſer Beamten wird in der Re⸗ 
organiſation des Polizeiweſens, der Staatsanwaltſchaft und 
des Militärs in Japan beſtehen. 

Münſter, 29. Dezember. Nach dem amtlichen Ergebniß 
erhielten bei der heute in dem hieſigen Wahlkreiſe ſtattge⸗ 
habten Erſatzwahl zum Abgeordnetenhauſe von 341 abge⸗ 
gebenen Stimmen der Fabrikant Timmermann aus Rheine 
(Zentrum) 317 und der Gutsbeſitzer Winkelmann (Zentrum) 
22 Stimmen, erſterer iſt ſomit gewählt. 

Straßburg i. E, 30. Dezember. Heute früh 3% Uhr 
iſt der von Luxemburg kommende Schnellzug auf einen inner⸗ 
halb der Station Schiltigheim haltenden Güterzug aufge⸗ 
fahren, wobei die Lokomotive des Schnellzuges beſchädigt und 
mehrere Kohlenwagen zertrümmert wurden; Perſonen ſind 
nicht verletzt. 


Ausland, 

Wien, 29. Dezember. Eine hieſige Börſenkorreſpondenz 
verzeichnet das Gerücht, daß die Agramer Sparkaſſe durch 
anſehnliche Kündigungen der Einlagen in Zahlungsverlegenheit 
gerathen ſei, doch liegen irgendwelche nähere Nachrichten 
hierbei noch nicht vor. 

Paris, 29. Dezember. Der Senat genehmigte mit 192 
gegen 3 Stimmen den von der Deputirtenkammer votirten 
Kredit von einer Milliarde für das erſte Quartal 1885. 
Dauphin legte den Bericht über das Ausgabebudget vor. 
Die Seſſion wurde hierauf geſchloſſen. 

Paris, 30. Dezember. Wie der „Figaro meldet, wird 
der frühere Geſandte in Bukareſt, Baron von Ring, an Stelle 
des Marquis von Noailles, Botſchafter in Konſtatinopel werden. 

Rom, 29. Dezember. Die amtliche Zeitung veröffent- 
licht einen Erlaß des Miniſters des Innern, durch welchen 
die unter dem 25. November angeordnete Beobachtung für 
die aus nichtegyptiſchen Häfen jenſeits des Suezkanals ſtammen⸗ 
den Provenienzen mit dem 28. Dezember aufgehoben worden 
iſt. Die betreffenden Schiffe mit reinem Patente werden 
jetzt nur noch einfach ärztlich unterſucht. N 
| Rom, 29. Dezember. Der Papſt empfing heute den 
1 ndten Ecuador's und den ſpaniſchen Geſchäftsträger, 

welche ihre Neujahrswünſche darbrachten. Die übrigen beim 
Vatikan beglaubigten Diplomaten werden morgen und über- 
morgen empfangen werden. — Renan's Werk, „Nouvelles 
études de Thistoire religieuse“ ift auf den Index der ver⸗ 


botenen Schriften geſetzt worden. 

Londen, 30. Dezember. Dem Daily Telegraph zu 
Folge wäre der Befehlshaber des engliſchen Geſchwaders in 
den auſtraliſchen Gewäſſern angewieſen, die engliſche Flagge 
auf den Loiſiaden, den Woodlark⸗Inſeln, der Long⸗Inſel und 
der Inſel Nook aufzuhiſſen für den Fall, daß der Verſuch 
gemacht werden ſollte, in der Nähe des auſtraliſchen Feſt⸗ 
landes Annexionen vorzunehmen. 


Provinzial Nachrichten. 

Aus dem Kreiſe Thorn, 31. Dezember. (Diebſtahl. 
Beſcheerung.) Mit dem Herannahen des Winters mehren 
ſich auch wieder die Diebſtähle. In den beiden nachſtehenden 
Fällen haben es die Langfinger auf die Herren Geiſtlichen abge⸗ 

! fehen, So wurden dem Probſt zu Nawra zwei fette Schweine 


ere 


und dem zu Biskupitz eine Quantität Kohlen entwendet. Die 
Thäter blieben jedoch unentdeckt. — Wie alljährlich, ſo wurde 
auch in dieſem Jahre in der Schule zu Kunzendorf den Schul⸗ 
kindern beider Konfeſſion eine Beſcheerung bereitet. Die Kleinen 
erhielten Bekleidungsgegenſtände, Pfefferkuchen, Nüſſe, Bücher ze, 
Der Herr Lolalſchulinſpektor daſelbſt hatte die Güte, einen Korb 
Aepfel unter die luſtige Schaar vertheilen zu laſſen und bemühte 
ſich, die Feier ſo angenehm wie möglich zu machen. a 

Pelplin, 29. Dezbr. (Die Zuckerfabrik Pelplin) 
hat ihre diesjährige Kampagne bereits vor den Weihnachtsfeiertagen 
abgeſchloſſen. Sie verarbeitete diesmal nur 393,740 Zentner 
Rüben, gegen 565,510 Ztr. in der 1883er und 621,835 Ztr. 
in der 1882er Kampagne. 

Elbing, 30. Dezember. (Hohe Steuerbeträg e.) 
Herr Kommerzienrath Schichau, welcher mit einem jährlichen 
Einkommen von 72,000 bis 84,000 Mark eingeſchätzt iſt, zahlt 
jährlich 6480 Mark Kommunalſteuer. Der nächſtfolgende, welcher 
am meiſten Kommunalſteuer bezahlt, nämlich 2592 Mk., iſt der 
Bankier Hirſch. 

Bartenſtein, 28. Dezember. (Feuer.) Am 2. Weihnachts⸗ 
feiertage Abends 8 Uhr brach in der Königsberger Vorſtadt in 
einer Scheune Feuer aus, welches mit ſolcher Schnelligkeit u 
ſich griff, daß im Zeitraum von einigen Stunden 14 Scheu 
in Flammen ſtanden und total eingeäſchert wurden. Glücklicher⸗ 
weiſe herrſchte an dem Abend Windſtille, ſonſt wäre das Feuer 
für die Stadt ſelbſt verderbenbringend geworden. Der durch das 
Feuer verurſachte Schaden iſt ein ganz bedeutender, denn ul 


nur alles in der Scheune befindliche Futter, Getreide und Inven⸗ 


tarium iſt verbrannt, ſondern auch große Mengen werthvoller 
Kaufmannswaaren, die in einigen Scheunen aufgeſpeichert waren, 
ſind ein Raub der Flammen geworden. Leider haben viele Bürger 
unſerer Stadt, Kaufleute und Handwerker, ihre in den abge⸗ 
brannten Gebäuden aufbewahrte Habe nicht verſichert gehabt. 
Ueber die Entſtehungsart dieſes Feuers iſt bis jetzt noch nichts 
ermittelt; es wird jedoch allgemein vermuthet, daß zruchloſe Hände 
daſſelbe vorſätzlich angelegt haben. 

Königsberg, 29. Dezember. (Tobſucht.) Ein großer 
Auflauf entſtand geſtern Mittag vor einem Reſtaurationslokal der 
Königsſtraße, als der Wirth deſſelben plötzlich in Tobſucht verfiel 
und nach ſeinem Schwager, der ihn zu beruhigen ſuchte, einen 
wuchtigen Klotz warf. Der Wurf ging fehl, zerſchmetterte zwei 
Scheiben und verletzte einen vorübergehenden Mann erheblich am 
Kopf. Der Raſende, vom Klirren der Scheiben erſt recht aufge- 
regt, ergriff nun Flaſchen, Seidel, Unterſätze, Meſſingkrähne und 
ſelbſt Bierachtel und bombardirte damit durch die Fenſter, ſo daß 
die Scherben bald das Trottoir und die übrige Umgebung des 
Lokals bedeckten. Von dem Auflauf angelockt, wollte ein höherer 
Polizeibeamter eindringen, mußte aber, bei dem Oeffnen der Glas⸗ 
thüre von einem neuen Wurf am Kopfe geſtreift, bei Seite tinten 


und zunächſt einige handfeſte Männer aus der Menge herbeirufen, 4 


mit deren Beiſtand es dann gelang, den Tobſüchtigen nach hefti⸗ 


gem Widerſtand zu bewältigen und zu binden. Es erfolgte darauf 


feine Ueberführung mittels Wagens in die ſtädtiſche Krankenanſtalt. 

Königsberg, 29. Dezember. (Ein intereſſanter 
Königsberger Brief.) Das „E. G.“ veröffenlicht 
ſoeben in ſeiner letzten Nummer 52 einen den „Sonntagsklänzen“ 
entnommenen beſonders intereſſanten Brief aus dem Jahre 1809, 
welchen ein kleiner zwölfjähriger Knabe damals an ſeinen alten 
Lehrer, den berühmten Pädagogen Zeller, in Königsberg geſchreben 
hat. Das Briefchen hat den folgenden Wortlaut: „Am 28, 
Dezember 1809. Lieber Vater Zeller! Wie befindeſt Du Dich? 
Ich danke Dir ſehr für all das Gute, was ich bei Dir ghört 
habe. Ich werde mich bemühen, alles dies zu befolgen. Vergiß 
nicht Deinen Sohn Willi.“ Der Knabe muß wohl viel Gutes 
bei ſeinem alten lieben Vater Zeller gehört und daſſelbe auch 


befolgt haben, denn der kleine Willi hat es in ſeinem ſpäteren 


Leben gar weit gebracht und iſt in allen deutſchen Landen und 
weit über dieſelben hinaus hoch geehrt und innig geliebt. Der 
kleine Willi iſt kein anderer als Wilhelm I., Preußens König und 
Deutſchlands Kaiſer. ö 

Goldap, 29. Dezember. (Falſcher Geldbrief.) Bor 
einiger Zeit wurde auf unſerem Poſtamte ein nach Berlin be⸗ 
ſtimmter, mit 1000 Mark deklarirter Geldbrief aufgegeben. Der⸗ 
ſelbe kam unverſehrt an feine Adreſſe, war jedoch nur mit Zeitungs 
abſchnitten gefüllt. Die angeſtellten Unterſuchungen haben eine 


ſträfliche Abſicht des Abſenders ergeben, fo daß gegen denſelben 


das bezügliche Verfahren eingeleitet iſt. 

Von der polniſchen Grenze, 29. Dezb. (Ein ſchweres 
Brand unglück) hat die Ortſchaft Dziarnowen bei Auguſtowo 
in dieſen Tagen betroffen. In Polen iſt es Gebrauch, daß die 
Schweine beim Schlachten nicht gebrüht, ſondern mit angezündetem 
Stroh geſengt werden, eine Arbeit, welche gewöhnlich einige 
Schritte hinter dem Geböft verrichtet wird. So nahm auch am 
letzten Sonnabend der Wirth G. das Sengen unmittelbar hinter 
ſeiner Scheune vor, achtete jedoch nicht auf die Richtung des 
Windes; Funken flogen in die Scheune und ſetzten ſie in Brand, 
worauf noch 36 Gebäude in Flammen aufgingen. 

Bromberg, 30. Dezember. (Ein arger Frevel) if 
geſtern beim Kaufmann Chriſten verübt worden. Zweimal betrat 
den Laden des Genannten der Schmied Albert J. und bettelte. 
Da derſelbe ſich ungebührlich benahm, wurde er ſtets abgewieſen. 
Voll Wuth über die Erfolgloſigkeit ſeines Bemühens zerſchlug er 
vorſätzlich die Spiegelſcheibe im Wertbe von 100 M. und ſuchte 
dann zu entfliehen, was ihm indeß nicht gelang. 


a Soßales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. f 
Thorn, den 31. Dezember 1884, 
— (An der Schwelle des neuen Jahres.) 
Schon wieder iſt ein Jahr im Strome der Zeit dahingefloſſen; 
ein neues beginnt. An der Schwelle des neuen Jahres werven 
wiederum alle Hoffnungen laut, die in der Menſchendruſt 


ſchlummerten. Was uns das alte verſagt hat, ſoll uns das neue 


Jahr bringen. Wir hoffen es von uns, und wünſchen es mit 
einem herzlichen „Proſit Neujahr!” unſeren Angehörigen und 


Freunden. Beim fröhlichen Klange der Becher oder bei der 4 
letzten Stunden 


Punſchbowle werden die 
des alten Jahres in gehobener Laune verbracht 
der Morten des neuen Zeitkindes freudig begrüßt. Dies iſt eine 
alte Sitte. Mancher gießt ſich auch Zinntheile, um an den 


lieblich duftenden 


Formen des gegoſſenen Stückes zu forſchen, was für ihn Gutes 
das neue Jahr in ſeinem Schooße birgt. Nun, wir wollen hoffen, 
daß das neue Jahr ſich für diejenigen, welchen das alte ſchwere 
Schickſalsſchläge gebracht hat, freundlicher erweiſen, und denen, die 


mit dem verfloſſenen zufrieden waren, unveränderte Gunſt zu 
Theil werden laſſen möge. 


und 


D 


— (In der geſtrigen Vorſtands⸗Sitzung des 
Konſervativen Vereins) nahm vor Eröffnung der 
Sitzung der als Vorſitzender des Vereins in voriger Vorſtands⸗ 
Sitzung wiedergewählte Rittergutsbeſitzer Herr Meiſter⸗Sängerau 
das Wort und ſprach ſeinen Dank für das ihm entgegengebrachte 
Vertrauen aus. Er hätte zwar gewünſcht, daß die Wahl auf einen 
Andern gefallen wäre, da er in der Vertretung und Förderung 
der Intereſſen des Vereins dadurch, daß er von der Stadt ent- 
legen wohne, immerhin gebunden ſei. Nichtsdeſtoweniger werde 
er nach wie vor ſeine Kräfte in ungeſchwächtem Maße dem 
Wohle des Vereins widmen. Nach Eröffnung der Sitzung wurde 
beſchloſſen, anläßlich des bekannten Beſchluſſes der Reichstags⸗ 
majorität vom 15. Dezember Namens des Konſervativen Vereins 


eine Zuſtimmungsadreſſe an den Reichskanzler Fürſten Bismarck 


zu richten, welche von ſämmtlichen Vorſtandsmitgliedern unter— 
zeichnet werden wird. Sodann wurde das Stiftungsfeſt des 
Vereins beſprochen, deſſen Feier am Sonntag, den 18. Januar 
k. J. ſtattfinden und in den Räumen des Schützenhauſes, im 
oberen Saale und in der Schießhalle, begangen werden ſoll. In 
das Feſt⸗Komitee wurden gewählt, die Herren v. Heyne, Kraut, 
Schulz, Wendt und Wenig. Das Stiſtungsfeſt verſpricht einen 
ſehr ſchönen Verlauf zu nehmen und wird ſich durch Arrangement 
und Reichhaltigkeit des Programms den blsherigen Feſtlichkeiten 
des Vereins würdig zur Seite ſtellen. Vorläufig find Muſik⸗ 
aufführungen, zu denen zwei Kapellen engagirt werden, eine Feſt⸗ 
rede und zum Schluß des Feſtes ein Ball in Ausſicht genommen. 
Um die Kaſſe des Vereins nicht zu ſtark anzugreifen, wird als 
Beiſteuer zu den Koften des Feſtes von den männlichen Theilneh⸗ 
mern ein Entree von 50 Pf. erhoben. — Im weiteren Verlaufe 
der Sitzung wurde noch bekannt gegeben, daß ſich zum Eintritt in 
den Verein fünf Perſonen gemeldet haben und ferner beſchloſſen, 
in Bälde ein Mitglieder⸗Verzeichniß des Vereins drucken zu laſſen. 
— Vor Anfang der Sitzung wurde der dem Vorſtande angehörende 
Garniſon⸗Auditeur Herr v. Heyne anläßlich der ihm zu Theil 
gewordenen Verleihung des Charakters als Juſtizrath allſeitig 
beglückwünſcht. 

(Das Weihnachtsgeſchenk der Stadt 
Thorn) für die Kaiſerlichen und Kronprinzlichen Herrſchaften 
iſt am 29. d. nach Berlin abgegangen. Die Pfefferkuchen ſind 


dieſes Mal in der Fabrik des Herrn Hoflieferanten Hermann 


Thomas gebacken. 

— (Verleihung.) Herrn Garniſon⸗Auditeur v. Heyne 
iſt der Charakter „Juſtizrath“ verliehen worden. 
Zur Rechtsanwaltſchaft) bei dem hieſigen 
Amts- und Landgerichte iſt der Rechtsanwalt Schlee zugelaſſen 
worden. 

— (Wahl des Direktors der höheren Töchter⸗ 
Thule) In der Magiſtrats⸗Sitzung vom 30. Dezember wurde 
Herr Oberlehrer Dr. Cunerth, welcher während der Direktor⸗ 
Vakanz als ſtellvertretender Direktor amtirte, mit 9 gegen 4 
Stimmen zum Direktor der höheren Töchterſchule gewählt. 


— (Die „Thorner Oſtdeutſche Zeitung“) 
wirft in einer Abonnements⸗Einladung die Behauptung auf, fie 
jet die verbreitetſte Zeitung in Stadt und Umgegend. „Keine 


hieſige deutſche Zeitung hat auch nur annähernd eine fo große 


Auflage erreicht. Alle gegentheiligen Behauptungen ſind unrichtig 
und nur dazu geeignet, das Publikum irre zu führen.“ Wir 
wollen uns mit unſerer Kollegin aus der Brückenſtraße, die es, 
wie dies ſchon genugſam bekannt, mit der Wahrheit nicht fo genau 
nimmt, nicht herumſtreiten, ſondern binnen Kurzen dem Publikum 
zahlenmäßig beweiſen, daß die Behauptung ver „Thorner 
Oſtdeutſchen Zeitung”, fie ſei die verbreitetſte Zeitung in Thorn 
und Umgegend, eine falſche iſt. Ferner bietet die „Oſtdeutſche“ 
ihren Leſern eine Extra⸗Delikateſſe in Geſtalt eines Abonnements 
auf den „Berliner Lokal-Anzeiger.“ Wenn die wacklize „Oſtdeutſche“ 
hofft, ſich mit dieſem Experiment auf den Beinen zu erhalten, ſo 
wollen wir ihr das Vergnügen laſſen. Uns wurde das Angebot, 
den „Berliner Lokal⸗Anzeiger“ unſeren Abonnenten zu liefern, 
zue r ſt gemacht. Wir lehnten es ader aus dem Grunde ab, 
weil das hieſige Publikum ſich für die Berliner Lokalnachrichten 
nicht ſo ſehr intereſſirt, daß es auf eine eigene Lokalzeitung 
abonnirt, und wer den „Berliner Lokal⸗Anzeiger“ des Feuilleton's 
wegen halten will, kommt noch billiger und beſſer weg, wenn er ſich 
einen Roman aus der Leih bibliothek holt. 


— Eiterariſche Antiſemitika.) Der Redakteur 
und polniſche Literat Hieronymus Derdowski, Verfaſſer verſchiedener 
polniſcher humoriſtiſcher Werke, hat ſoeben ein komiſches Epos im 
Jargon der galliziſchen Juden herausgegeben, unter dem Titel 
„Rückkehr der Juden nach Paläſtina und Einzug in's gelobte 
Land.“ Es ſind hierin namentlich die Irrfahrten des jüdiſchen 
Heerführers Chajm beſchrieben, welcher ſeine aus allen Ländern 
gejagte Schaaren in Polen, dem gelobten Lande, ſammelt und 
dort die Stadt Chajmieniec Podolski gründet. Auf dem Titel- 
blatt befindet ſich eine gut getroffene Abbildung des Pariſer Roth⸗ 
ſchild. Jede Strophe ſchließt mit nachſtehendem, auch dem 
Deutſchen ziemlich verſtändigen Refrain: „Ny waz! Kaj mojre! 
Was ist gezajn? Hast im nych gewidziol, hast im 
nych gezajn?“ Wie wir hören, hat das Büchlein in unſeren 
verjudeten Städten in Weſtpreußen und der Provinz Poſen einen 
guten Abſatz. Allen Antiſemiten wird dies Büchlein eine recht 
heitere Stunde bereiten, und deßhalb können auch wir das Büch⸗ 
lein aufs Wärmſte empfehlen. 

— (Der Peſtalozzi⸗Verein für die Provinz 
Weſtpreußen), welcher die Waiſen aus dem Lehrerſtande 
unterſtützt, hat im abgelaufenen Jahre eine Geſammteinnahme von 
5463,08 Mk. gehabt, wovon 3466,55 Mk. neu kapttaliſirt 
wurden, ſo daß der Verein jetzt ein Vermögen von 15292,87 M. 
beſitzt. Es wurden im abgelaufenen Jahre im Ganzen 1427 M. 
zu Unterſtützungen verwendet, welche an 69 Waiſen in 35 Fami⸗ 
lien zur Vertheilung kamen, ſo daß jede Waiſe durchſchnittlich 
20,68 M. Unterſtützung erhielt. R 

— (Reichsfechtſchule.) In der am 29. Dezember 
im Saale des Schützenhauſes abgehaltenen General⸗Verſammlung 
des Verbandes Thorn der Reichsfechtſchule wurde unter Vorſitz 
des Oberfechtmeiſters Herrn Photographen Wachs als ſtellvertre⸗ 
tender Fechtmeiſter II. Herr Kaufmann W. Schulz hierſelbſt ein⸗ 
ſtimmig gewählt. Als Delegirter zur Delegirten⸗Verſammlung in 
Magdeburg wurde Herr Maurermeiſter Sand nominirt. Die 
Berathung der von der Reichsfechtſchule in Magdeburg aufgeſtellten 
Statuten konnte wegen vorgerückter Zeit nicht beendet werden und 
wird in nächſter Woche eine Verſammlung einberufen, in welcher 
die Berathung fortgeſetzt werden ſoll. 

— (Konzert Boldt.) Das am Sonnabend, den 3. 
Januar, in der Aula des Gymnaſiums unter gütiger Mitwirkung 
der Herren Dr. Gründel, Organiſt Korb und Kantor Grodzki 
ſtattfindende Konzert des Opernſängers Hermann Boldt weiſt ein 


— —-— ee vk ͤ —-—ͤ— 8. —ů—— ˙ðVi—. u. —:.ñů 


ſehr hübſch zuſammengeſtelltes Programm auf. Folgende Piecen 
werden zum Vortrag gelangen: Bariton: Fantaſie Wolfram's 
a. d. Op.: „Tannhäuſer“ von R. Wagner, Lied a. d. Op.: 
„Der Rattenfänger von Hameln“ von Neßler, „Es muß ein 
Wunderbares ſein“ von Liszt, „Das Ringlein“ von Chopin, 
„An der Weſer“, Ballade von Preſſel, „Das Herz am Rhein“, 
von W. Hill; Bariton mit Harmoniumbegleitung: Arie aus dem 
Oratorium „Paulus“, von Mendelsſohn; Pianoforte: Hugenotten⸗ 
Fantaſte von Thalberg; Violine und Pianoforte: Erſtes Nocturno 
von Chopin, Romanze von Beethoven; Harmonium und Piano» 
forte: Andante aus der Mondſcheinſonate von Beethoven; Har« 
monium: „Ave rerum“ von Mozart, „Frühlingsgeſang“ von 
R. Schumann. 

— (Das Sammeln von Kienzapfen.) In der 
letzten Zeit beſchäftigten ſich viele Arbeiter aus den Orten Schön⸗ 
walde, Mocker und Rubinkowo damit, in den ſtädtiſchen Forſten, 
der Forſt Grabia und der Königlichen Forſt Ottlotſchin Kien⸗ 
zapfen zu ſammeln. Dieſe verkauften ſie an Händler den Scheffel 
zu 80 Pf. Hierbei wurde aber ſeitens der Händler überſehen, 
daß ſich die Sammler nicht im Beſitze eines Urſprungsatteſtes 
befanden. Ferner leiden die Forſten nicht wenig dadurch, daß die 
Sammler bei ihrer Arbeit nicht mit der nöthigen Sorgfalt ver— 
fahren, ſondern Aeſte und Zweige von den Bäumen reißen. Wir 
wollen hiermit die Aufmerkſamkeit der Königl. Oberförſtereien und 
der reſp. Aufſichtsverwaltungen auf dieſen Punkt lenken, welche 
wohl über eine genügende Anzahl von Forſtbeamten und Arbeitern 
verfügen, um felbft die Arbeit des Kienzapfenſammelns übernehmen 
zu können, ohne dabei den Forſtbeſtand zu beſchädigen. 

— (Jagdkalender für den Monat Januar.) 
Nach den Beſtimmungen des Geſetzes über die Schonzeit des 
Wildes vom 26. Februar 1878 dürfen im Januar geſchoſſen 
werden: Männliches und weibliches Damm⸗ und Rothwild, Wild⸗ 
kälber, Rehböcke, Hafen, Auer- und Birkwild, Faſanen⸗Hähne 
und Hennen, Haſelwild, Wachteln, Enten, Trappen, Schnepfen, 
Sumpf und Waſſervögel. Dagegen find Ricken, Rehlälber, 
Dachſe und Rebhühner mit der Jagd zu verſchonen. Es bleibt 
indeſſen den Regierungen vorbehalten, auch für Faſanen die 
Schonzeit bereits im Januar eintreten zu laſſen, wovon, 
wenn der Fall eintritt, das Publikum rechtzeitig benachrichtigt 
werden muß. 

— (Polizeibe richt.) 


Mannigfaltiges. 

Reppen, 27. Dezember. (Vorſicht im Eiſenbahn⸗ 
Koupee!) Vor einigen Tagen fuhr ein hieſiger Handwerks 
meiſter mit dem Abend⸗Zuge der Märkiſch⸗Poſener Bahn von 
Frankfurt nach Reppen in einem Wagen dritter Klaſſe zurück; er 
ſtand während der Fahrt im Wagen und lehnte ſich ſcharf an die 
Wagenthür. In der Gegend der Station Blankenſee ſprang die 
Thür auf und der Mann ſtürzte mit ſolcher Wucht aus dem 
Wagen heraus, daß er über den Dammrand hinwegſchlug und 
auf der Böſchung ſich noch mehrere Male überſchlug, ohne zum 
Glück Schaden zu nehmen. Nur ein bedeutender Geldbetrag fiel 
ihm dabei aus den Taſchen feiner Kleidung, welchen Betrag er 
dann mit Hülfe der Laterne des nächſten Bahnwärters ſich zu⸗ 
ſammenſuchte, worauf er dann freilich per pedes den Weg nach 
Reppen fortſetzen mußte. 

Frankfurt a. O., 29. Dezember. (Brutalität) Als 
am Sonntag Nachmittag ein Fräulein v. Wuſſow das Grab 
ihrer Eltern auf dem alten Kirchhof beſuchte und eben die Thür 
zum Erbbegräbniß öffnete, wurde ſie hinterrücks überfallen und 
mit einem ſtumpfen Gegenſtand, der ſpäter als ein Feldſtein er 
mittelt wurde, ſo lange geſchlagen, bis die Aermſte, aus 27 Wunden 
blutend, ohnmächtig zu Boden ſank. Der Angreifer ließ hierauf 
von ſeinem Opfer ab und wuſch ſich die blutigen Hände im 
Schnee. Sodann verließ er unbehelligt den Kirchhof durch eine 
Seitenpforte, wie die Fußſpuren im Schnee zeigten. Das Opfer 
der unerhörten Brutalität ſchleppte ſich nach wiedererlangtem Be- 
wußtſein zur Wohnung des Kirchhofs⸗Inſpektors, welcher ſofort 
nach dem Lazareth ſchickte und eine Tragbahre, ſowie Verband⸗ 
zeug requirirte, wonach die Dame nach ihrer Wohnung gebracht 
wurde, nachdem ihr der zufällig auf dem Kirchhof erſchienene Dr. 
Karpinski den erſten Verband angelegt hatte. Ueber die Beweg 
gründe zu dem Verbrechen fehlt jeder Anhaltspunkt, da man die 
Uhr und ſonſtige Werthſachen bei der Dame noch vorgefunden 
hat. Ein Portemonnaie trug dieſelbe nicht mit ſich, und es iſt 
daher nicht einmal feſtgeſtellt, ob es auf einen Raub abgeſehen 
war. Die Verwundete ſchwebt in Lebensgefahr. Der Thäter, 
welcher noch nicht entdeckt iſt, umkreiſte, wie die Fußabdrücke im 
Schnee beweiſen, auf ſeiner Flucht zuerſt den Kirchhof, von deſſen 
Saum aus jeder weitere Anhaltspunkt fehlt. Von der Fußſpur 
iſt ſelbſtverſtändlich ein Abdruck genommen worden. Die Polizei 
entfaltet ihre volle Thätigkeit, um des Attentäters habhaft zu 
werden. 

Berlin, 29. Dezember. (Mordthaten.) Dem Er⸗ 
furter Morde ſind bereits zwei neue gräuliche Verbrechen gefolgt. 
In Taucha bei Leipzig wurde der Fellhändler Sommer vor ſeinem 
Geldſchranke ermordet aufgefunden und in einem Dorfe bei Köthen 
wurde eine Wittwe und deren Schwager, erſtere getödtet, letz⸗ 
terer ſchwer verwundet, von Böſewichtern, welche die Wohnung 
ausraubten. 

Karlsruhe, 28. Dezember. (Beleidigungsklagen 
wegen der Adreſſen.) Die perſönliche Verunglimpfung, 
mit welcher in einem Theil der Landespreſſe die Unterzeichner von 
Kundgebungen an den Reichskanzler zu verunehren verſucht wurden, 
haben, wie man hört, bereits zur Erhebung von Beleidigungs⸗ 
klagen gegen eines der betheiligten Blätter geführt. 

Roveredo, 28. Dezember. (Ein heiteres Vermächtniß.) 
Wie die „Boz. Ztg.“ berichtet, hat der in Roveredo verſtorbene 
Papierfabrikant Philipp Jakob ein Legat von 100 Gulden der 
beſten Köchin in Roveredo vermacht und die Entſcheidung darüber, 
wer die beſte Köchin ſei, dem Pater Guardiau der Franziskaner 
in Reveredo anheimgeſtellt. 

Paris, 27. Dezember. (Wieder eine Revolver⸗ 
dame.) Eine zweite Auflage der Revolvergeſchichte Clovis⸗ 
Hugues wird aus Tonnerre (Yonne) gemeldet. Am Sonntag, 
21. d. M., Nachmittags 5 Uhr, ſtürzte aus dem Haufe 
eines der reichſten Kaufleute des Orts, Herrn F.., der 
Stadt =» Architekt B. .. barhäuptig und mit verſtörten 
Geſichtszügen und rannte die Straße hinunter. Ihm folgte 
Frau F. ., die hinter ihm herrief: „Haltet ihn! Haltet 
ihn!“ In der Nähe des Gymnaſial Gebäudes fiel Herr 
B., und ehe er ſich wieder emporgerafft, holte ihn ſeine Ver⸗ 
folgerin ein. Dieſe gab jetzt drei Revolverſchüſſe auf ihn ab 
und rief: „Ich bin lange genug beleidigt und verleumdet wor⸗ 
den.“ Die durch den Knall der Schußwaffe herbeigerufenen 
Leute der Nachbarſchaft hoben den Verwundeten auf, trugen 
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ihn in das Thürwartzimmer des Gymnaſiums und holten 
Aerzte herbei. Der ärztliche Beiſtand erwies ſich als nutzlos; 
denn eine Viertelſtunde ſpäter verſtarb B. . „ ohne vorher zur 
Beſinnung gekommen zu fein; Frau F. . . hat ſich inzwiſchen 
dem Gericht ſelbſt geſtellt. Man glaubt allgemein, daß die 
Mörderin, die bisher des beſten Rufes genoß, von den Nach- 
ſtellungen des unverheirathet geweſenen B. . . viel geläſtigt 
wurde, und daß dieſer ſich beſonderer Gunſtbezeugungen ſeitens 
der Frau F . . . berühmt hatte. Letztere Beleidigung ſoll die 
junge Frau derart erregt haben, daß ſie zu der fürchterlichen 
Rache ſchritt. 

Paris, 29. Dezember. (Der theure Präſident.) 
Ein amüſanter Zwiſchenfall ereignete ſich vergangene Woche in 
der franzöſiſchen Deputirtenkammer. Man diskutirte die Zivilliſte 
des Präſidenten der Republik, und bei dieſem Anlaſſe unterhielt 
der Prinz Leon, ein Imperialiſt, die durch all das Zahlen⸗ 
geklingel, welches eine Budgetberathung mit ſich bringt, ſchon ganz 
blöde dreinſchauende Kammer durch folgende Betrachtung. Indem 
er die Abſchaffung der fraglichen Zivilliſte von 300,000 France 
verlangte, ſagte er: „Das iſt nicht das einzige Geld, welches man 
dem Präſidenten geben will. Da iſt namentlich der Etatspoſten 
von 6000 Francs für das Schuhwerk der Dienſtleute. Das iſt 
ungeheuer viel für Stiefel. Was dann die berühmten Jagden 
anbelangt —“ („Sprechen Sie doch von denen unter dem Kaſſer⸗ 
reiche!“ ruft der republikaniſche Abgeordnete Deſhow.) — Prinz 
Leon: „Der Herr Präſident thut lange nicht das, was der Kaiſer 
that.“ (Stimme auf der Linken: „Glücklicherweiſe!“) (Gelächter.) 
— Prinz Leon: „Die Zivilliſte zahlte unter dem Kalſerreiche dem 
Staate 30,000 Francs für die durch die Kaninchen dem Gute 
Merinos bei Rambouillet verurſachten Schäden. Herr Grevy 
zahlt eben wie gewöhnlich nichts. (Lachen auf der Rechten.) 
Das iſt aber nicht Alles. Es iſt ihm verboten, Nationaldomänen 
weiter zu verpachten, von denen er Nutznießung hat. Was hat 
er gethan? Er hat einem Nachbar die beiden Wälder leihweiſe 
abgetreten, die er überflüſſig hat, und zwar gegen 500 ihm zu 
liefernde Faſanenhähne. (Lärm.) Ein anderer Mißbrauch. Die 
Kaninchen, die auf Koſten des Staates genährt ſind, werden von 
dem Herrn Präſidenten der Republik verkauft. Sie ſind ſehr 
theuer, 4 Franes das Stück.“ (Abg. Perin von der äußerſten 
Linken: „Das müſſen gelehrte Kaninchen ſein!“) — Prinz Leon: 
„Ja das ſind ſie auch. Sie können „Es lebe die Republik!“ 
rufen.“ Man kann ſich das Gelächter hiernach vorſtellen. 
Kouſtantinopel, 27. Dezember. (Türkiſche Zenſur.) 
Die Zeitſchrift „Ueber Land und Meer“ darf vorerſt nicht mehr 
hier eingeführt werden. Einige Bilder, in denen Mohamed, der 
heilige Prophet des Islam, mit mageren Beinen und dergleichen 
dargeſtellt war, haben im Mildiz⸗ Kiosk Anſtoß erregt und das 
Verbot hervorgerufen. 
i bie Mevaktion verantwortli: Paul Dembrowölf In Thorn. — 

elegraphiſcher Borjens Bericht. 


Berlin, den 31. Dezember. 


Fonds: feſteſt. 
Ruſſ. Banknoten ; 
Warſchau 8 Tage 


211—30 
210—90 


Ruſſ. 5 /, Anleihe von 1877 99 99 
Poln. Pfandbriefe 5%, 5 . | 63—50| 63—70 
Poln. Liquidationspfandbriefe 57—40| 57—40 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4 . s . |101—70|101—80 
Poſener Pfandbriefe 4% .. . |101—30|101—30 
Oeſterreichiſche Banknoten . . 1165—30 | 165-—80 
Weizen gelber: Dezember . 1158 157 
April⸗ Mai 163— 25163 
Böon Newport lok ,,, 85 86 
Roggen ts, 118 140 
r Pe en 141—20|141—50 
April-Mai 8 141 140—75 
eee, ee A 140—75 
Rüböl: Dezember 51—20 51—20 
April⸗ Mai [ 52—30 52—20 
Spiritus: lok o „4270 4250 
Dezember⸗Jan ue . 43—40 43—20 
April⸗gKm ai. 44—70] 44—50 
Juli⸗Auguſ t. 46 —50 46—40 


Börſenberichte. 

0 Danzig, 30. Dezember. 
Weizen feſt und etwas höher, verkauft wurden 230 Tonnen. 

Loko iſt bezahlt für hochbunt 1245 pfd. 151 bis 153 M., hellbunt 
123 pfd. 148 M., bunt 125 6 pfdb. 148 M., bunt beſetzt 118 pfd. 
135 M, roth 1228 pfd. 132 bis 136 M., rothbunt 120 pfd 186 M., 
roth blauſpitzig 127 pfd. 130 M. 

Regulirungspreis 126 pfd. lieferbar 144 Mark. 

Auf Lieferung 126 pfd April⸗Mai 146 bezahlt, Mai-Juni Tranſit 148 50 
M. Bf, 148 M. Gd., Juni⸗Juli 15050 M. Bf, 150 M. Gd. 
Roggen höher, loko für grobkörnig per 120 pfd. inländ 124 M., Tranſit 
117 M., feinkörnig per 120 pfd. ruſſ. Tranſit 113 bis 114 M., ver⸗ 
kauft ſind 80 Tonnen. 

Regulirungspreis 120 pfd. lieferbar inländ. 124 M., unterpoln. 117 M., 
Tranſit 115 M. 

Auf 1 arg Tranſit 118 M. Bf., April⸗Mai unterpoln. 


Gerſte unverändert loko für ruſſiſche 103 pfd. 97 bis 117 M. 
Spiritus loko pr. 10,000 % Liter 41 M. bez. 


Königsberg, 30. Dezember. Spiritusbericht. Pr. 10,000, Liter 
pCt. ohne Faß. Loko 41,75 M. Br., 41,50 Gd., 41,50 M. bez. 
Termine pr. Dezember 42,00 M. Br., 41,50 M. Gd., —,.— M. bez, 
pr. Dezember-März —,— M Br., 42,00 M. Gd., —, — bez., pr. Früh- 
jahr 44,50 M. Br. —,— M. Gd., —,.— M. bez., pr. Mai⸗Juni 45,25 
M. Br., —,— M Gd., —,— M bez., pr. Juni 46,00 M. Br., —,— 
M. Gd,, —— M. bez., pr. Juli 46,50 M. Br., —,.— M. Gd., —.— 
M bez, pr. Auguſt 47,25 M. Br., —,.— M. 8b, —,— M. bez pro 
Be 47,75 M. Bf., —,— M. d., —,.— M. bez., kurze Lieferung 


eteorologiſche Beobachtungen. 
Thorn, den 31. Dezember. 


Windrich⸗ Se, 
tung und nz 
Starke woll 


30. 2h p| 761.0 ＋ 4.6 SE2 9 
10h p| 763.1 2.6 SE3 10 
31. 6h a) 765.8 1.3 8E 2 10 


(Wiener 5 pCt. Kommunalanleihe von 1874.) Die 
nächſte Ziehung dieſer Prioritäten findet Anfang Januar 1885 
ſtatt. Gegen den Koursverluſt von ca. 4 pCt. bei der Aus⸗ 
looſung übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin, 
Franzöſiſche Straße 13, die Verſicherung für eine Prämie von 
6 Pf. pro 100 Mk. Bu 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 31. Dezember 2,08 m. 


— 


N le e. Holzverkanfs-Bekanntmachuna. Stadt-Theater in Thorn. 
laſſtgen und kräftigen Mann zur Unterftägung | Königliche Oberförſterei Wodek. „Dionnerſtag den 1. Januar 1885. 1 
des Schuldieners in der höheren Töchterſchule Am 5. Januar 1885 von Vormittags 2 Uhr ab Mit aufgebobenem Abonnement. 


Mit total neuen Koſtümen und größten- 


anzunehmen. Derſelbe ſoll für die Heizung ſollen in dem Kruge zu Gr. Wodek i 
und Bedienung einer beſtimmten Anzahl von 1. Aus dem Belauf Habott Jagen 396 759 Stück Bauholz III. bis V. Cl., 109 Bohl⸗ 3 en Male | 
Defen Wohnung und Heizung im Schulhaufe ſtämme, 390 Stangen I. bis IH. Cl. mn 8 0 
erhalten. PORT te 2. Aus dem Belauf Klenberg Jagen 263 250 Stück Bauholz III. bis V. Cl. 2 Carmen. 1 | 
„Meldungen find bei uns ſchleunigſt einzu | 3. Aus dem Belauf Wodek Jagen 184 60 Stück Bauholz III. bis V. Cl. Große Oper in 4 Akten von Bizet 
reichen. öffentlich meiſtbietend zum Verkaufe ausgeboten werden. Freitag den 2. Januar 1885 | 
Thorn, den 23. Dezember 1884. Die betreffenden Förſter ertheilen über das zum Verkauf kommende Holz auf Anſuchen Zum zweiten Male 5 
Der Magiſtrat. mündlich nähere Auskunft. ; 
Bekanntmachung Die Verkaufsbedingungen werden vor Beginn der Lizitation bekannt gemacht. E Carmen. e 
Zahlung wird an den im Termine anweſenden Rendanten geleiſtet. Große Oper in 4 Akten von Bizet 
Side . „Kaſſen Wodek, den 28. Dezember 1884. 2 R. Schoeneck 
Unter Bezugnahme auf unfere in den Der Oberfdriter. in Heiner Laden it zu vermiethen vom 
v. Bülow. 1. April. Zu erfragen bei F. Czarneeki, 


Neuſtadt Nr. 232. 


e enn 5505 I) ol; verk auf 8-6 ekanntma chun LKeuſta 
17. Dezember 1884 betreffend die Anmeldung 555 J. miethen Altſt. 281/82. 


Wohnungen zu ver 


zu den Ortskrankenkaſſen, bringen wir hiermit Königliche Oberförſterei Schirpitz. A. Maciejewski. | 
zur öffentlichen Kenntniß, daß die Am 7. Januar 1885 von Vormittags 11 Uhr ab In meinem neu erbauten Wohn: | 
Allgemeine Ortskrankenkaſſe jollen im Gaſthauſe des Herrn ferrari zu Podgorz en hauſe Neuſtadt Thorn 257 f 
am 4. Januar 1885 ins Leben treten wird. a. kleine Reſtbeſtände an Kiefern⸗Reiſer aus dem alten Einſchlag ſind von ſofort herrſchaftliche Woh⸗ 
Von dieſem Tage ab werden die Kranken⸗ b. aus dem Einſchlage des Jahres 84/85: 4 nungen von 6 bis 9 Zimmern, ſowie Zu⸗ 
kaſſenbeiträge nach Maßgabe der neuen Statuten 5 1. Schutzbezirk Karſchau: behör, Burſchen⸗ und Mädchengelaß, nebit 
erhoben und ebenſo die Krankengelder gezahlt Jagen 14 30 Stück Bauholz II. bis V. Cl. Pferdeſtall, auch mittlere Wohnungen 
werden. 5 192 45 III. bis V. Cl. von 4 bis 5 Zimmern nebſt Zubehör, und 
Von dieſem Tage ab treten auch die in 19 270 Stangen bis NL 2 Läden, zu jedem Geſchäfte paſſend, zu 
unſerer Bekanntmachung vom 17. Dezember ; 2 Schutz be irk Rudak: vermiethen. 1 B 128 
1884 gedachten Wirkungen der unterlaſſenen Jagen 246 1000 i 11 45 : Reflektanten hierauf mögen ſich melden bei 
An⸗ und Abmeldung ein. In dieſer Beziehung 246 1800 9 IV. bis VIII. CI J. Ploszynski, Schmiedemeiſter, 
machen wir wiederholt darauf aufmerkſam, „247 200 Stück Bauholz IV. und V. Cl 2 _ _Neuftabt Thorn Nr. 257, 
daß ſich die Meldepflicht auf alle Gewerbe⸗ 5 3. Schug erk Agen: Möblirte Zimmer zu derm Culmerſtr 3101. 
treibenden der in der Bekanntmachung gedachten Jagen 261 a und 185 330 Stück Bauholz III. bis V. Cl. ie bisher von Herrn Tieutenant Lauf de 
Art bezieht, alſo insbeſondere auf alle Hand⸗ 5 4. Schutzbezirk Kunkel: wohnte J. Et. i. m. H. Coppernikusſtraße 
werke und ſonſtigen ſtehenden Gewerbebetriebe, Jagen 313 32 Stück Bauholz III. bis V. Cl. 171, beſtehend aus 5 Z. nebſt Zub. u. Bur⸗ 
alle Betriebe mit Dampfkeſſel, Gasmotor, außerdem circa 400 Rm. Kloben⸗ und Knüppelholz ſchengel. v. 1. April k. J. z. v. W. Zielke: 
Waſſerkraft, alle Bauten u. |. w. öffentlich meiſtbietend zum Verkauf ausgeboten werden. Fin h. möbl. Jim. m. kl Kab. U. I. Jan. 
Insbeſondere ſind auch die Mitglieder Die betreffenden Förſter ertheilen über das zum Verkauf kommende Holz auf Anſuchen 9. fr. bill. z. verm, Takobsſtr 311,2 Tr. 
der alten Geſellenkrankenkaſſen bei der im | mündlich nähere Auskunft. Wohnungen. becher aus Stube 
Rathhauſe eingerichteten Meldeſtelle anzu- Die Verkaufsbedingungen werden vor Beginn der Lizitation bekannt gemacht. oh gen, und Alkoven, ſind 
melden; jo die Mitglieder der alten Allgemeinen Zahlung wird in den im Termine anweſenden Rendanten geleiſtet. vom 1. April k. J. zu vermiethen bei Leohner, 
8 5 8 u ehe Schirpitz, den 29. Dezember 1884. Neuſtadt Nr. 289— 
VTV Der Oberförfter. 4 Wohnungen zu vermiethen 


geſellen⸗Krankenkaſſe. R 
Zur Vermeidung unerwünſchter Ordnungs⸗ FCC a) Part. 2 Zim., Küche, Keller u. 3. 195 M. 


ſtrafen machen wir hierauf ganz beſonders 5 b) 2. Etage, 2 Z., Küche, Keller u. Z. 180 M. 
V Abonnements-Einladung 1 u u. b en Win e 
Schließlich bemerken wir, daß Exemplare 2 N ie 8 5 Tier ES zuau. b au un erdeſtall u. Remiſe. 
des Statuts, verbunden mit dem Quittungs⸗ 8 a 5 . n Liedtke, 
buche von dem 4. Januar 1885 ab an der ’ Kujawiſ chen B boten Culmer Vorſtadt 89. 
Meldeſtelle im Rathhauſe abgegeben werden. + Standesamt Thorn. 
Thorn, den 27. Dezember 1884. Abonnementspreis 1 Mark 25 Pf. vierteljährlich. Vom 21. bis 27. Dezember cr. find gemeldet: 


Der Magiſtrat. 


Waͤſche⸗Fabrik 


derſelbe dient zugleich als Publikations⸗Organ für die Behörden der Frieda Erna Margarethe, T des Kaufmanns Dr. 
Stadt und des Kreiſes Inowrazlaw. Alfred Kuznitzty. 3 Anna Marie Sophie Alexandrine, 
8 12 . Hermann Bock I. 4. Friedrich 
mil, S. des Sergeant, Hautboiſt Chriſtian Sauter. 
von 5 n FFC 5. Unben. T des Kaufmanns Max op = a 
A K U b e 8 ch bin * echts⸗ u Eduard Albert, S. des Sergeant Adam Krupski. 7. 
. ers) K. Smiesze k 
f en Amts⸗ und i 5 ilgena Guſtav Adolph, unehel. S. 9. Guſtav 
> ape e 8 a wohne: N e er Leopold Adolph. S. des Eigenthümers Karl Stier zu 
I l 0 D enti it Richnau. 10 Victor Johannes, S. des Schneidermeiſters 


Herren-, Damen- Kinder- N Breiteſtraße Nr. 113 wohnt jekt 90 0 15 Joseph, S. des Arbeiters Jacob 
i in dane Des Bern Prager [Xreppe. Aeuſtädti e 
ma äſche. „ W Schſes Neuſtädtiſcher Markt 257 e den Baumes: 


Spezialität: Schlee, neben der Apotheke. 1: deter Suden e ee 
al 3 


Leonhard Boleslaw, S. des Schneidermeiſters Wladyslaus 
Oberhemden e => 


Kowalkowski, 1 M. 19 T. 3. Schloſſergeſelle Martin 
unter Garantie des Gutſitzens. 


Thieſſen, 63 J 11 M. 3 T. 4. Peter Johann, S. des 
= Schiffsgehilfen Alexander Okoniewicz. 1 J. 2 M. 2 T. 
55 nden freundl. Aufnahme Größte Auswahl * 
enfionäre Mauerſtr. 463 bei Kresse. von 


8 28 - g ; a. als geb ; 
In fi erate finden durch den Kujawiſchen Boten die wirkſamſte Verbreitung und 6 1. Mito, S. es Radar N 


5. Ludwig. S des Schiffsgehilfen Auguſt Dittbrenner, 
1 J 4 M. 20 T. 6. Ida Laura, T. des Eigenthümers 


Chriſti Geburt) und in Rom (500 a. C.) dem der Brückenſtraße. 
Leſer klar zu veranſchaulichen und dürfte daher " 
jedem Gebildeten, der über die Kultur jener upfſc 
dei eee ni jest gang. en ee ö 5 
aren Anſichten der Geſchichtsforſcher widerleg -Abtion-Gesells 8 ——— Wernicke zu Graudenz und Louiſe Marie Henriette 
ſehen will, angelegentlichſt zu empfehlen ſein. n Tivoli. Thomas zu Thorn. a N = 

5 er d. ehelich ſind verbunden: 


1 Außerdem ſind in dem Büchlein eine große Auskunft u. Ueberſahrts⸗Vertröge bel; 2 k ve 0 
* Anzahl deutſcher Perſonennamen erklärt und 8 1 ars Hr Thorn. F riſche Pfannkuche U. e an 


behandelt worden, jo daß auch hierüber dern — ß 7 5 T.außer d. B. b. 40 Pfan Julius Mühle mit Ida Karoline Geduhn geb. Geduhn. 
ſer i Schrift 3 Neue und ch h nn 2 n 8 iffsgehilfe Karl Markiewi it Mari 
V Schützenhaus. Mittags ſiſch erde turen |) e e d ner 


Bertha Eiſenberg zu Thorn. 6. Maurer Guſtav Spieß 
und Agnes Conrad zu Költſch. 7. Maurer Eduard 
Auguſt Schulz und Anna Joſepha Peſchel zu Schindel⸗ 
mühle. 8. Kutſcher Iſidor Machlik und Apollonia 
Cygankowski zu Bommey. 9. Kaufmann Julius Hermann 


W pP Nied Fin toe 55 - M. 5 2 8 cdi 
7 7 5 Wilhelm. er ſep. Kutſcherfrau Juſtine Brandt geb. 
irſch- und imbeerſaft 0 N | | Jane, 17 J 5 M. 8. Sattlergeſelle Auguſt Ewald, 
au . 8 N 3 259% 27 J 8 M. 17 T. 9. Glaſergeſelle Albert Schöner, 
beſter Qualität empfiehlt F. Gerbis. G empfiehlt = 24 J 8 M. 10. Inſpektor Heinrich von Kosmowski, 
Soeben ſſt bei ©. Dombrowskl in Thorn — = E 15 ee T. 05 Seilers Stephan Kasmierczak, 
erſchienen und durch jede Buchhandlung zu Albert Schultz. = 9 Jahre alt. verehrt fer 
beziehen: R 88 Mein Lager! e zum ehelichen Aufgebot: 
R. Nadrowski Ein Blick in Roms efter Cigarren und n e an En. N hie 
orzeit ; Eabah 2 Feldwebel Johann Karl Georg Winter und Line 
Gulturhiſtoriſche Skizze). Preis 25 Pfennig. Poſt⸗Dampfſchiffahrt . Suite Emilie Tote 3, Ynfirumentenmagier Sofa 
Die 20 Seiten ſtarke kleine Broſchüre ver 5 \ een Ernſt Emil Titze und Hulda Martha Agnes Hamel zu 
1 ſucht an der Hand bisher nicht berückſichtigter Hambur 9 -Amerika 55 7 4 nne e U Mich 
i i ; Ale! elbeid Au i „ 8. = 
Thatſachen das Leben in Latium (800 vor Nach New-York jeden f VIS-a-ViS bauer Vincent Anton Kowalski zu Schönfee und Hermine \ 


Mittwoch u. Sonntag 
mit Deutſchen Dampfſchiffen der 


- Directe A 
| 


——m—_. — 


Intereſſante finden wird. Es E = - ynski. ! t 
dad. Dr. Bise hohen „ kine Wohnung, |z Base acer mit en 
1 ed. U. ISENZ, Familien- rAnZCHEN. |4 zimmer und Zubehör III. Etage, vom | ee 


4 Wien I., Gonzagaſſe 7, Anfang 7 Uhr Abends. 1. April a. f. zu vermiethen bei F. Gerbis. Täglicher Kalender. 


Ap 
eilt gründlich und andauernd die geſchwächte p ‚ο‚ ‚ ‚ . ·Q NN N D N 
ne Auch ne ei Belorgung SZ e eee eee e oki 5 F 5 8 & & ” 
in der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: B b 0 + 1 bl tt S 1885. 2 3 S 3 2 8 
4 „Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) x rom er nel nat 6 8 5 8 5 = 8 15 
* Preis 1 Mark. > — (Amtliches Publikations⸗Organ.) S 77775 z Te 
Br Lehrlinge 5 Erſcheint täglich in 2, Sonnabends in 3—4 Bogen. * 4 5 6 7 3910 
1 langt, und können vom 4. Januar ab ein⸗ X HET 4 8 i Q 11012 1314 15 16 17 
| Atem bei A, Burozykowskl, Maler. Abonnementspreis 3 Mark viertetjährtig. © 18 19 20 21 22 23 24 
Gr. Gerberſtr. 267 b. 8 Kmeinei & 1 27 = 0 50 51 N 
Stei | W zeigen e Februar 11 
Ober chleſiſ che Stei ukohlen 2 finden für die Stadt Bromberg und die Provinzen Poſen und Weſtpreußen die © 5 10 15 in 15 = 25 . 
Prima⸗Qualität „ wirkſamſte Verbreitung und werden mit 15 Pf. die Zeile berechnet. . 22 23 24 25 26% 105 Ai 
empfiehlt zu billigen Preiſen en gros & en detail SC ua ee e tt 27 2 N 
N ( X (o o ö SS oT N 12 3 4] 51 67 171 


Rausch-Thorn, Gerechteſtraße. 


x 2 


Dtrucd und Verlag von 6. Dombromwäti in Thorn. i 0 4 4 g 


